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Sexualisierte Kriegsgewalt – eine Bürde für Nachkriegs-




u den Herausforderungen für Nachkriegsgesellschaften in Afrika zählt 
nicht nur der Wiederaufbau staatlicher Strukturen oder die Wiederbe-
lebung der Wirtschaft jenseits der Kriegsökonomie. Eine mindestens ebenso 
große Aufgabe besteht darin, Wege zur Aufarbeitung von Kriegsgräueln zu 
finden, um einen nachhaltigen Friedensprozeß einzuleiten. Die Entscheidun-
gen für oder gegen Amnestierungen, die Einrichtung von Strafgerichtshöfen 
oder von Wahrheits- und Versöhnungskommissionen, sowie deren Mandat, 
Ausstattung und konkrete Arbeit stellen Weichen für Nachkriegsentwick-
lungen. Das belegen ambivalente gesellschaftliche Dynamiken und aktuelle 
Kontroversen in Liberia, Sierra Leone, Uganda, Sudan und der Demokrati-
schen Republik Kongo.  
Konkret wirken sich Straflosigkeit einerseits oder im Gegenzug die um-
fassende Ahndung kriegerischer Gewaltexzesse darauf aus, ob Gesellschaf-
ten mit den während der langen Kriegsjahre im Alltagshandeln verankerten 
Gewaltstrukturen brechen. Wenn Strafverfolgung von im Krieg begangenen 
Gewaltakten ausbleibt, besteht die Gefahr, dass bestimmte Gewaltformen 
und -legitimationen in Friedenszeiten weitergeführt werden. Dies betrifft 
insbesondere die sexualisierte Gewalt, die in vielen Kriegen als systematische 
Kampfstrategie eingesetzt wurde. Unter veränderten Vorzeichen schlägt sie 
sich im Nachkriegsalltag in von Gewalt geprägten Ehen und Beziehungen 
und in rasant steigenden HIV-Raten nieder. 
Neue Vorgaben auf der internationalen politischen Ebene bieten jetzt 
eine Basis für strafrechtliche Ahndung sexualisierter Kriegsgewalt. Die im 
Juni 2008 verabschiedete UN-Resolution 1820 verurteilt diese Gewaltform 
ausdrücklich als Verbrechen gegen die Menschlichkeit und als Kriegsverbre-
chen. Der UN-Sicherheitsrat betont, dass ein Ende der sexualisierten Kriegs-
gewalt eine zentrale Voraussetzung für die Stabilisierung von Nachkriegsge-
sellschaften und nachhaltige Friedensprozesse ist. Alle UN-Mitgliedstaaten 
sind aufgefordert, der Straflosigkeit der Täter Einhalt zu gebieten.  
Allerdings besteht bereits auf internationaler Ebene die Schwierigkeit, 





tuelle Verfahren vor dem Internationalen Strafgerichtshof in Den Haag. So 
sparte die Anklageschrift gegen Ex-Milizionäre zur Zwangsrekrutierung von 
Kindersoldaten im Kongo sexualisierte Gewalt als gängiges Rekrutierungs-
muster von Mädchen aus, denn die zuständigen Ankläger ignorierten trotz 
anderslautender internationaler Rechtsgrundlagen und Statuten diese Ge-
waltform als Kriegsverbrechen. Die häufig festzustellende Bagatellisierung 
sexualisierter Kriegsgewalt äußerte sich sogar in der selektiven Wahrneh-
mung der Ankläger. Frauenrechtsorganisationen mahnen seit Jahren eine 
spezielle Ermittlungs- und Anklageabteilung für sexualisierte Kriegsgewalt 
an. Dabei fordern sie den Schutz von Zeuginnen, der bei früheren Kriegsver-
brechertribunalen nur unzureichend gewährleistet wurde. 
Wie groß die Herausforderungen auf nationaler Ebene sind, zeigen 
Strafgerichtshöfe sowie Wahrheits- und Versöhnungskommissionen in Sierra 
Leone und Liberia. Dort kam sexualisierte Gewalt nur in Ausnahmefällen 
zur Sprache. Zahlreiche Gewaltmuster setzten sich unter neuen Vorzeichen 
fort. Polizei und Justiz sind vielerorts nicht präsent und für unzählige Opfer 
ist die rüde Behördenpraxis re-traumatisierend.  
Diese Probleme betreffen auch den Ost-Kongo oder Uganda. Punktuell 
haben sich dort einzelne Organisationen gebildet, die Rechtshilfe und politi-
sche Lobbyarbeit leisten. Zudem versuchen sie, lokale Autoritäten zu sensibi-
lisieren. Für die Verfolgung und Ächtung sexualisierter Kriegsgewalt brauchen 
sie viele Allianzpartner auf allen politischen und gesellschaftlichen Ebenen. 
Welche gravierenden Strukturprobleme bewältigt werden müssen, ver-
deutlicht ein Blick auf das Kalkül der Vergewaltiger und derjenigen, die die-
se Gewaltakte anordneten: Im Bürgerkrieg in Liberia und Sierra Leone, aber 
auch in Uganda ging es nicht nur darum, Frauen und Mädchen durch Ver-
gewaltigungen zu demütigen, sondern auch deren männliche Familienange-
hörige oder Ehepartner im Kern ihres männlichen Rollen- und Selbstbildes 
zu treffen. Männlichen Gegnern wurde vorgeführt, dass sie nicht in der Lage 
waren, ihre Ehefrauen, Töchter, Mütter oder Schwestern zu schützen. Nicht 
selten wurden auch Männer sexuell malträtiert oder gezwungen, ihre weibli-
chen Angehörigen zu misshandeln, wobei sie unter Todesdrohungen Mei-
dungsgebote wie Inzest u.a. durchbrechen mussten. Hierdurch wurden gän-
gige Opfer- und Täterzuschreibungen durchkreuzt und die Männer nachhal-
tig traumatisiert.  
Zahllose Kriegsherren und Militärchefs ordneten sexualisierte Kriegs-
gewalt an, um ihre eigenen Truppen durch Omnipotenzgefühle zusammen 
zu schweißen und den sozialen Zusammenhalt der jeweiligen Gegner zu zer-
stören. Noch immer werden in Darfur und im Ost-Kongo Frauen und Mäd-
chen im Rahmen von Gebietseroberungen, Vertreibungen oder Racheakten 
vergewaltigt. Selbst wenn Friedenstruppen vor Ort sind, verfügen sie in den 
seltensten Fällen über ein Mandat, um gegen Vergewaltiger vorzugehen. 




Geschlechterkonflikte und provoziert die Männer der jeweiligen lokalen Be-
völkerung. 
Aus den zuvor genannten Gründen ist ersichtlich, dass es sich bei sexu-
alisierter Gewalt keineswegs einzig um ein „Frauenproblem“ handelt, auch 
wenn diese Kriegsdimension gern als solche kategorisiert wird. Von einigen 
richtungsweisenden Ausnahmen abgesehen, findet die mehrdimensionale 
gesellschaftliche und politische Bedeutung sexualisierter Kriegsgewalt in 
Forschungen über Kriege in Afrika nur unzureichend Beachtung. Das ist um 
so bedauerlicher, weil es inzwischen etliche empirische Lokalstudien afrika-
nischer Wissenschaftlerinnen gibt, die im Detail die komplexen Verbindun-
gen zwischen diesen Gewaltmustern und den übergreifenden sozio-öko-
nomischen und politischen Konfliktkonstellationen aufzeigen (Butegwa 
2007; Ohambe et al. 2005; Hashim 2007; Sesay 2004). Der vielbeschworene 
Dialog mit afrikanischen Kolleginnen und Kollegen würde es verlangen, sich 
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